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Die Weltzund das Kloſter. 


Wenn draußen Stürme ſo zerſtörend wüthen, 
Daß Berg und Thal und Luft und Meer erbebt; 
Wenn nächtlich finſtre Wolken Unheil brüten, 
Verderben drohend Allem, was da lebt; 
Und Alles, was Natur und Menſchen hoffend ſäen 
Im Haß und Kampf der Elemente muß vergehen: 


So fühlt man hier der Ruhe heil'ges Wehen, 
Und jede Bruſt bewegt ſich andachtsvoll; 
Und nächtlich ſteigt zu Gott ein heißes Flehen, 
Daß er die ſchwache Menſchheit ſegnen ſoll; 

Und Alles, was man hier in Demuth ſtreuet, 

In ſtiller Eintracht wird's gepflegt, und es gedeihet. 


Wenn draußen nur zur Luſt und eitlen Wonne 

Die Menſchen ſtrömen in verworrner Flucht; 

Sich ſelbſt vergötternd Huld und Ehrenkrone 

Der Menſch im Frevel zu erzwingen ſucht; 
Wenn Stolz und Bosheit ſich die Hände geben, 
In Haß und Leidenſchaft fortan zu leben: 


So hört man hier der Glocke helles Rufen, 

Zur Andacht mahnend und zur guten That; 

Sich ſelbſt verleugnend kniet an Altarsſtufen 

Die fromme Schaar, die Gott berufen hat; 
Und Kraft und Demuth eint ſich hier zur guten Stunde 
Zu Gottes Ehr' und Menſchenheil in heilgem Bunde. 


Wenn jetzt vom hehren Ewigkeiten⸗Throne 
Zu richten käm' das heil'ge Gotteslamm; 

Weh' dann dem frechen, ſtolzen Erdenſohne, 

Der dieſem Gotteslamm die Ehre nahm! 
Und der, anſtatt die Menſchheit liebend zu umfaſſen, 
Aus Ehrgeiz und in Wuth nur ſtrebte, fie zu haſſenl 


Der Weltenbrand würd' ihm als Leuchte dienen, 

Zu leſen ſeines Schuldbuchs grauſe Zahl; 

Und greulich prägte ſich auf ſeinen Mienen 

Des Schreckens Angſt vor ſeinem tiefen Fall! 
Verzweiflung, Angſt und Wuth würd' ihn jetzt mächtig zwingen 
Die Gott geraubte Ehr' zur eignen Schmach ihm darzubringen! 


Doch Heil und wieder Heil wär' auch euch erſchienen, 
Die ihr nur guten Saamen habt geſtreut! 
Der Weltenbrand würd' euch als Leuchte dienen 
Zur Wand'rung in die ew'ge Seſigkeit! 
Die Siegespalme würde euer Haupt umſchlingen, 
; Und Jubelchöre würden jauchzend euch umringen! 


— 


* 


Warum und wie wir katholiſche Chriſten 
Maria ſelig zu preiſen, zu verehren und anzurufen 
u pflegen. 


(Befhlng.) 

Mir Acer Maria anzurufen um ihre mütterliche Fürbitte 
für uns bei Gott und bei ihrem geliebten Sohne Jeſus Chriſtus. 
Denn wir ſind der Meinung, Jeſus Chriſtus habe am Kreuze 
in der Perſon ſeines lieben Jüngers Johannes auch uns ſeine 
Mutter als unſere Mutter empfohlen, als er zu jenem ſagte: 
„Siehe da deine Mutter!“ Wir wiſſen ja auch, wie ſehr Jeſus 
Chriſtus feine Mutter geehrt nnd wie er auf ihre mütterliche Für⸗ 
ſprache geachtet hat, ſo daß er bei der Hochzeit zu Kanaan auf 
ihre Vorſtellung, daß der Wein ausgegangen ſei, das erſte 
Wunder verrichtet, nämlich Waſſer in Wein verwandelt hat. 
Darum glauben wir auch, daß ihre Fürbitte für uns bei Gott 

und ihrem Sohne ſehr kräftig und vielvermögend ſei. Und eben 
auf Grund dieſes Glaubens pflegen wir Maria um ihre Fürbitte 
für uns bei Gott anzuflehen. Daß wir aber Maria nur um 
dieſe ihre Fürbitte anrufen, das erhellt aus dem Ave Maria, 
welches wir zum Schluſſe des Vater unſer beten; das erhellet 
ferner aus den Litaneien zur ſeligſten Jungfrau und aus allen 
Kirchengebeten. Im Ave Maria heißt es ausdrücklich: Heilige 
Maria, Mutter Gottes, bitte für uns arme Sünder jetzt und in 
der Stunde unſeres Todes. In den Litaneien ſprechen wir: 
Heilige Maria, bitte für uns! Heilige Gottesgebärerin, bitte 
für uns — daß wir der Verheißung Chriſti theilhaftig werden! 
Und in den Kirchengebeten bedient ſich die katholiſche Kirche die— 
ſer Gebetsformel: Allmächtiger, ewiger Gott, verleihe uns 
durch die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau Maria u. ſ. w. Wir 
rufen alſo Maria, wie eben bewieſen iſt, nur um ihre mütter⸗ 
liche Fürbitte an; nicht als ob fie uns ſelbſt, aus eigener Kraft 
aus eigenem Vermögen helfen könnte. Nein, wir wiſſen eben 
ſo gut, wie Andere, daß alle guten Gaben, alle vollkommenen 
Geſchenke nur von Gott, vom Vater durch den Sohn im heili— 
gen Geiſte kommen. Und darum rufen wir auch nur Maria an, 
als unſere Fürſprecherin bei Gott und ihrem Sohne, und den: 
ken dabei nicht etwa fo, als dürften wir uns ſelbſt dem Throne 
Gottes nicht nähern, und nicht mit kindlichem Sinne: Abba, 
lieber Vater! rufen; ſondern wir thun dies nur darum, daß ſie 
uns ihrem lieben göttlichen Sohne und durch ihn dem himmli⸗ 
ſchen Vater empfehle, und bei ihm mit uns und für uns bitte. 
Deshalb ſagen wir ja auch in unfern Gebeten zur Mutter Got: 
tes: empfiehl uns deinem Sohne; ſtelle uns vor deinem lieben 
Sohne; bitte für uns, o heilige Gottesgebärerin! 

Was vermagſt du nun, o Menſch! der du dir ſelbſt ein 

Räthſel, und von fo unzähligen Wundern der Schöpfung um: 

eben biſt, die auch der forſchendſte Verſtand des weiſeſten Den— 
kers zu entſchleiern nicht im Stande iſt, über den frommen Glau⸗ 
ben derer, die bei dem Bilde der gebenedeiten Mutter des Herrn 
vor Gott Hülfe ſuchen, die ihnen Menſchen nicht gewähren kön⸗ 
nen, zu lächeln oder wohl gar zu ſpotten? Es iſt ja nicht Ver⸗ 
trauen auf das Bild an ſich, welches gläubige Seelen an dieſe 
geweihte Stätte führt; denn ein ſolches Vertrauen wäre verwerf— 
lich — weil ein heidniſcher Gökterdienſt! Nein, — es iſt der 
durch Mariens Fürbitte beim Allmaͤchtigen bewährte Glaube, 
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der die Liebe und die Hoffnung unausſprechlich entflammt, und 
die Kraft des Gebetes dadurch ſo erhöht, daß es durch alle 
Himmel zum Throne Gottes dringt und gewiß Erhörung findet, 
wenn es nach Gottes Wort rechter Art iſt. So weiß ja ſchon 
jeder Erdenpilger aus der reinen Lehre der alten Kirche, daß 
nicht das Bild, oder durch das Gebet um Fürſprache — die Hei- 
ligen des Himmels ihm Hülfe aus ſich bringen, fondern einzig 
und allein der allmächtige Gott, von dem alle guten Gaben 
kommen. Schlagen wir die heil. Schrift auf, ſo finden wir den 
höchſten Beweis von der gewaltigen Wunderkraft des Glaubens 
und des aus ihm hervorgegangenen vielvermögenden Gebetes. 
Sie lehrt uns, daß unſer lieber Heiland, der Gottmenſch, ſei⸗ 
nen Apoſteln und allen wahrhaft Gläubigen der von ihm geſtif⸗ 
teten Kirche in ſeinem Namen Wunder zu wirken verheißtz ſie 
lehrt uns, daß dieſe Verheißung an den Apoſteln in Erfüllung 
ging, daß felbft des heiligen Petrus Schatten und des heiligen 
Paulus Schweißtücher Wunder wirkten; ſie lehrt uns ferner, 
wie Gott ſchon die Stiftshütte der Juden und ihren Tempel zu 
Jeruſalem beſonders heiligte, und wie er ſich ſo vielfach in ihm 
verherrlichte; wie, nach der Mittheilung des heiligen Johannes, 
der Teich zu Bethesda durch Himmelswehen von ihm bewegt 
wurde. Es ſind dies ewige Grundpfeiler der, nach der Verhei⸗ 
ßung Chriſti, felſenfeſt erbauten, ehrwürdigen, alten und ewig 
neuen Kirche, die den Beweis führt, daß bis auf unſere Zeiten 
Heilige, deren Leben der innigſte Liebes verband mit Gott war, 
in denen er ſich gleichſam ſelbſt verklärte, mit der dadurch in 
ihnen wohnenden Gotteskraft übernatürliche Gaben beſaßen und 
ſie zum Beſten der Menſchheit gebrauchten. Könnten wir mit 
unſerm beſchränkten Geiſte in fo manches frommen Chriſten ein⸗ 
ſames Gemach dringen, wir würden ſein Herz in vernehmbaren 
Pulſen ſchlagen hören; wir würden fo manches Auge von Thrä⸗ 
nen ſtiller Wehmuth befeuchtet ſehen, und dürften wir dann fra⸗ 
gen: was entlockte dir, ſtiller Bruder! dieſen Thränenſtrom? 
Ach! wir würden erfahren: es ſind Thränen des Dankes, den 
ich Gott um der Fürbitte der heiligſten und reinſten Jungfrau 
wegen abſtattete, weil ich aus einer großen Gefahr errettet wurde. 
Könnten wir mit prüfendem Blicke gerade die gläubigſten und 
reinſten Seelen durchſchauen, fo würden wir gerade in ihnen die 
innigſte Liebe und Verehrung gegen die heiligſte Jungfrau Ma⸗ 
ria antreffen. Daß die Beſten aller Zeiten, daß die ausgezeich⸗ 
netſten Heiligen aller Jahrhunderte von beſonderer Verehrung 
gegen die Mutter Gottes durchdrungen waren, beſtättigt fatt- 
ſam die Geſckichte. — Man kann daher zu behaupten wagen: 
Wer Maria nicht verehrt, dem fehlt wahrſcheinlich noch ein wahr⸗ 
haft reines, gewiß aber ein wahrhaft kindliches, demüthiges 
gläubiges Herz. — f 
Nun habet ihr, liebe Leſer, vernommen (wenn auch nichts 
Neues, aber das bewährte Alte bleibt immer neu und anzüglich), 
warum und wie wir katholiſchen Chriſten Maria ſelig zu preifen, 
zu verehren und anzurufen pflegen. Wer dieſe kathotiſche Lehre 
von der Seligpreiſung, Verehrung und Anrufung Mariens ſo 
auffaßt und verſteht (und welcher Katholik verſtünde fie anders?), 
der ſieht ein, wie grundfalſch und abſichtlich (wenn nicht gar 
böswillig, entſtellt jeder Vorwurf iſt, den man uns wegen der 
Verehrung Mariens macht. Und wer da ſagt, wir Katholiken 
verehren unſere Mutter Maria in anderer Weiſe, der verſteht 
unſere katholiſche Lehre nicht, oder will ſie nicht verſtehen; der 
weiß weniger von derſelben, als das mindeſte unſerer Schulkin— 


m 
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der; der ſchwatzt ins Blaue hinein, ſo aufgeklärt er übrigens 
auch ſein mag. Das iſt und bleibt einmal unſer katholiſches 
Glaubensbekenntniß, das nicht erſt von heute oder geſtern, ſon⸗ 
dern ſo alt iſt wie die katholiſche Kirche. - 


Gedanken eines Oberſchleſiers. 


Nach Leſung der Zeitungsartikel über die hundertjährige 

Geburtsfeier des Helden Blücher am 16ten Dezember v. J. 
ſtelte ich am St. Stephanstage mit meiner Gemeinde folgende 
Betrachtung an. 
Wir feiern heute den Tag des heil. Stephanus. In den 
jüngſten Tagen haben wir in unſeren Zeitungen geleſen, daß am 
16. Dezember in den Hauptſtädten Berlin und Breslau, ſo wie 
in andern Städten, der hundertjährige Geburtstag des Helden 
Blücher, und zwar nicht von Perſonen geringen Standes, auch 
nicht etwa allein von Katholiken, ſondern ſelbſt von Königlichen 
Prinzen, ausgezeichneten Generalen, hohen Staatsbeamten und 
gelehrten Proteſtanten gefeiert worden iſt. 

Was haben aber die Verehrer des Helden Blücher bei dieſer 
Gelegenheit gethan? 

Sie haben ſich an dem gedachten Tage verſammelt und ſich 
vorerſt über die Stunde gefreut, in welcher der Allmächtige 
den Helden geboren werden ließ. Sie wallfahrteten dann in 
Prozeſſion (ef Breslauer Zeitung) mit Geſang und Klang und 
Fackeln zum Bildniſſe des großen Helden. Dort angekom— 
men ſtreuten fie Blumen um das Bildniß, bekränzten daſſelbe, 
umleuchteten es mit Hunderten von Lampen und ließen ebenſoviel 
Hunderte Raketen in die Luft ſteigen. Dann traten Redner auf, 
welche den Lebenslauf des gefeierten Helden erzählten, ſeine 
Weisheit, Umſicht, ſeinen Heldenmuth, ſeine Tapferkeit, ſeine 
Liebe zu König und Vaterland prieſen, dieſe Tugenden insbe— 
ſondere der Jugend zur Nachahmung, in Zeiten der Noth, ans 
Herz legten. Endlich kehrten ſie zurück, von wo ſie ausgegangen 
und waren fröhlich und vergnügt, viele bis zur Morgendam⸗ 
merung. (ef. Bresl. Zeit.) 

Dieſes haben wir geleſen! Dabei aber haben wir nicht 
geleſen, daß dieſe Wallfahrer und Verehrer des Helden Blücher 
Götzendiener, Abgötterer, Obſkuranten u. f. f. genannt worden 
wären. Man war vielmehr darin einverſtanden und wir ſind es 
auch: der große Held ſei es werth, daß ſein Andenken gefeiert, 
und ſeine Heldentugenden den Nachkommen zur Nachahmung 
empfohlen werden. — 

Was thun aber wir katholiſche Chriſten, wenn wir das 
Andenken eines unſerer heil. Helden, wie z. B. unſeres 
heil. Stephanus feiern. Wir thun nichts anderes, als die Ver⸗ 
ehrer des Helden Blücher! 

Wir verſammeln uns an einem ſolchen Tage in einem Got⸗ 
teshauſe, oder wir wallfahrten in Prozeſſion mit heiligem Ges 
ſang, auch zuweilen mit Muſik an einen auswärtigen Ort, wo 
das Andenken dies oder jenes Heiligen begangen wird. Wir be⸗ 
ſtreuen dieſen Ort mit Blumen, bekränzen das Bildniß des 
Heiligen, wir zünden Kerzen oder Lampen an, mitunter wer⸗ 
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den auch Raketen, wie z. B. am Geburtsfeſte der Mutter Gottes 
in Czenſtochau u. v. a. O. in großer Zahl gegen den Himmel, 
wo der Heilige des Lohnes ſeiner Tugenden ſich erfreut, gewor⸗ 
fen. Zu all dem tritt, wie es beim Standbilde Blüchers ge⸗ 
ſchah, ein Redner auf und erzählt den Lebenslauf des gefeierten 
Heiligen, preiſ't ſeine Tugenden und empfiehlt ſie den frommen 
Verehrern zur Nachahmung. Dann kehren wir fröhlich nach 
Hauſe zurück und ſind ſelig ob der Andacht. Freilich kommt es 
zuweilen bei ſolchen Feſtlichkeiten auch vor, daß ein Wallfah⸗ 
rer ſich ungebührlich benimmt und Aergerniß giebt; allein daran 
iſt nicht unſer Feſtheiliger Schuld, eben ſo wenig, als der Held 


Blücher daran Antheil hatte, wenn etwa einer von ſeinen bis 


zur Morgendämmerung luſtigen Verehrern nicht die rechte Mitte 
inne gehalten hätte. So thun wir an unſeren Heiligenfeſten 
nichts anderes, als was die Wallfahrer zu dem Standbilde Blü— 
chers gethan haben. — 

Was leſen wir aber über uns in unfern Zeitungen und an⸗ 
dern Druckſchriften? Ach! man zeigt auf uns mit Fingern, 
und ſchreit mit vollem Munde: ſehet die abergläubigen Katho— 
liken, ſehet die Götzendiener, das zunehmende Pfaffenthum, 
den Grünſpan an der St. Petersglocke, und Gott weiß wie alle 
die Ausflüſſe des ſogenannten reinen Lichts und der Aufklärung 
heißen. 

Insbeſondere haben wir Oberſchleſier uns dieſer Ausgebur— 
ten freiſinniger Toleranz zu erfreuen! Von uns ſagt man: 
Schwarz und finſter wie in den Wäldern Oberſchleſiens, eben 
ſo ſchwarz und finſter ſieht es daſelbſt aus in den katholiſchen 
Köpfen und in der katholiſchen Kirche! Nun man nenne unſere 
Kirchen ſchwarz und finſter; aber ſie ſind doch wohnlich und 
warm. Bei uns Oberfchlefiern iſt's warm in der Stube, warm 
in der Kirche, warm in dem gläubigen Herzen! 

Während man in anderen Gegenden daran denkt, durch 
Ofenwärme die Kirchen zu heitzen, um die Andächtigen hinein 
zulocken und mit Ofenwärme zu erwärmen, dieweil es der Glaube 
nicht mehr vermag, müſſen wir im finſtern Oberſchleſien im Win⸗ 
ter und im Sommer, insbeſondere an hohen Feſten, Thür und 
Fenſter unſerer Kirchen öffnen, um vor Wärme nicht zu erſticken; 
ja! der geiſtliche Redner muß oft unter freien Himmel fliehen, um 
im Schweiße nicht zu verſchmachten. — Während man, wie 
billig, ausgezeichneten Helden, Gelehrten ꝛc. Denkmäler errichtet, 
und Feſte feiert, nimmt man an uns, und beſonders an den 
finſtern Oberſchleſiern, wegen unſerer katholiſchen Feſte Aerger— 
niß, wie dieß vorigen Jahres in unſerer Nähe (Sczedrzik) ge— 
ſchah, und beehrt uns mit den toleranten Schlagworten Obſku— 
ranten, Römlinge 1c.; wenn wir dem Sohne Gottes, der heil. 
Mutter Gottes ꝛc. wenn auch nur ein einfaches hölzernes Denk— 
mal ſetzen. | 

Jedoch laßt uns ob deffen nicht irre werden! Wir befin⸗ 
den uns glücklich dabei! Laßt uns vielmehr mit Freuden, mit 
Andacht, mit Sang und Klang unſere Heiligenfeſte begehen und 
die Tugenden unſerer geiſtlichen Helden mit Eifer nachahmen. 

Dieſer Vorſatz ſei auch heute, an dem Tage des heil. Ste⸗ 
phanus, erneuert! Laßt uns unſerm heil. Helden Stephanus 
nachahmen im feſten unerſchütterlichen Glauben an Jeſum Chri⸗ 
ſtum, den Sohn Gottes, in der Liebe zu ihm, und zu unſerem 
Nächſten, und insbeſondere zu unſeren Feinden. Wenn dieſe 
uns zürnen, ja mit Steinen werfen, laßt uns dann innig beten, 
wie er: Herr! rechne ihnen dieſes nicht zur Sünde an! Laßt uns 
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endlich nachahmen unſerm heil. Stephanus in treuer Erfüllung 
unſerer Berufspflichten; und auch wir werden einſt wie er im 
Herrn entſchlafen, und den Sohn Gottes zur Rechten ſeines 
himmliſchen Vaters in ewiger Glorie ſchauen. 

Wysſoka. Maſur. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Die heilige Meſſe, das Denkmal der göttlichen Liebe Jeſu. Ein 
Buch zur Belehrung und Erbauung. Mit einem Anhange. Von 
J. P. Silbert. Mit Stahlſtichen. Regensburg, 1841— 1842 
Verlag von G. J. Manz. Preis 4 Rthlr. 12 gGr. 


Da die heilige Meſſe das heiligſte, geheimniß volle und einzige 
Opfer des neuen Bundes iſt, da es mit der Erlöſung und Heiligung 
der Menſchheit im engſten Verbande ſteht und deshalb von der höch— 
ſten Wichtigkeit und Bedeutung iſt, ſo kann es nur erwünſcht ſein, 
wenn daſſelbe zum Gegenſtande vielſeitiger Belehrung und erbauli⸗ 
cher Betrachtung gemacht wird. Dieſen Zweck zu fördern iſt das 
vorliegende umfangreiche Werk geeignet. Nicht für gelehrte Theo⸗ 
logen, ſondern für Belehrung ſuchende Gläubige beſtimmt, ent⸗ 
wickelt es die Nothwendigkeit, das Eatſtehen und die Beſchaffenheit 
der Opfer des Alten Bundes, weiſet auf ihre vorbildliche Bedeutung 
hin und geht hiermit zu dem Opfer des Neuen Bundes über, erklärt 
die hierauf bezüglichen Prophezeiungen und die Bedeutung des Meß⸗ 
opfers. Dann werden die Erforderniſſe zum heil. Opferdienſte be: 
ſchrieben, als Tempel, Altar, Kreuz, Kerzen, Ceremonien, heil. 
Gewande und Gefäße und endlich folgt die heil. Meſſe ſelbſt, indem 
die dabei vorkommenden Gebete ins Deutſche überſetzt und die einzel⸗ 
nen Theile der Opferhandlung erklärt werden. Der Anhang ent: 
hält 52 kurze, kräftige Gebete, die als Vorbereitung zur heil. Meſſe 
und Communion benützt werden können. Dann giebt der Herr 
Verfaſſer noch Morgen- und Abendgebete, Andachtsübungen zur 
heil. Beicht und Communion, die ſonntäglichen Vespern nebſt 
dem heiligen Kreuzwege. Das vorliegende Buch iſt ſonach ſehr 
reichhaltig; aber es iſt auch ſehr lehrreich, erbaulich und daher em: 
pfehlungswerth. Wer das heilige Meßopfer in ſeiner Bedeutung, 
Wichtigkeſt und Kraft noch nicht erfaßt hat, möge dieſes Werk des 
geachteten Silbert leſen. Die äußere Ausſtattung iſt fo ſchön als 
würdevoll. Nur einen Wunſch ſpricht Referent noch aus, daß 
nämlich die Art und Weiſe, wie man dem heil. Opfer beiwohnen 
ſolle, ausführlicher dargeſtellt ſein möchte. 


Der im Geiſte und in der Wahrheit betende Katholik. Ein vollſtän⸗ 
diges Gebet⸗ und Erbauungsbuch für erleuchtete katholiſche Chti⸗ 
ſten. Von M. C. Münch, vormaligen Seminar⸗Rektor ꝛc. 
Zweite vermehrte Auflage. Augsburg, 1842. Matth. Rieger⸗ 
ſche Buchhandlung. Preis 12 gGr. p 


Dies Gebetbuch enthält manches Gute, was bei der Anzeige der 
erſten Auflage (Jahrg. 7. N. 41 des Kirchenbl.) anerkannt wurde. 
Es ſpricht ſich darin lebendiger Glaube und kindlich-liebevolles Wer: 
trauen in einer blühenden Schreibart aus. Aber daß es deshalb 
für „erleuchtete“ katholiſche Chriſten beſtimmt wird, will dem Refe⸗ 
renten nicht gefallen, zumal das Wort „erleuchteter Chriſt“ durch 
einen ſehr gewöhnlichen Mißbrauch einen übeln Nebenbegriff erhalten 


hat. Der in zwei Auflagen beibehaltene Ausdruck: „Hülle des Bro⸗ 
tes“ (S. 54.) wird neuerdings getadelt, weil man dabei zu leicht 
das Brot als die Hülle der Gottheit betrachten kann, was bei dem 
dogmatiſch feſtſtehenden Ausdrucke: „Geſtalt des Brotes“ nicht 
leicht geſchehen kann.“ Vollſtändig“ kann das Gebetbuch auch 
nicht genannt werden, weil dazu jedenfalls noch die Bußpſalmen, 
eine Kreuzandacht, ein Ablaßgebet ꝛc. erfordert würden. 


Kirchliche Nachrichten. 


Dresden. Aus der 10. öffentlichen Sitzung der 1. Kammer, 
gehalten am 4. Jan. „Ueber die Abänderung und Erläu⸗ 
terung des Geſetzes vom 8. März 1838, hinſichtlich 
einiger Beſtimmungen über die Verpflichtungen der 
Kirchen- und Schulgemeinden zu Aufbringung des für 
ihre Kirchen und Schulen erforderlichen Aufwandes.“ 

Es wurde in dieſer Sitzung von vielen Mitgliedern kräftig für 
und gegen die Befteiung der Geiſtlichen und Schullehrer von ſol— 
chen Beiträgen zur Kirche und Schule geſprochen. Aus dieſen vie⸗ 
len Reden wollen wir nur einige Aeußerungen des Staats- und Cult⸗ 
miniſtes von Wintersheim und des Domdekans und Landesprälaten 
Kutſchank mittheilen. i 

Staasm. v. Wintersheim: Als die Staatsregierung das Ge: 
ſetz am Landtage 1836 37 wegen Verpflichtung der Gemeinden zur 
Aufbringung der Parochiallaſten vorlegte, ward ſie allerdings von dem 
gewiß anerkennungswerthen Grundſatze geleitet, das in der Verfaf⸗ 
ſungsurkunde begründete Prinzip der Parität und Conſequenz in der 
Beitragspflicht zu den öffentlichen Laſten vollſtändig durchzuführen. 
Von dieſer Anſicht geleitet, ward auch im F. 25 die bisherige Befrei⸗ 
ung der Geiſtlichkeit und Schullehrer von den perſönlichen Beiträgen, 
wiewohl nicht ausdrücklich, aufgehoben. Nachdem im Anfange der 
$$. die Exemtion der fremden Confeſſionsverwandten normirt war, 
heißt es weiter: „Von den Leiſtungen für die Schule und deren 
Diener können dieſelben aber nur unter der Bedingung freigeſprochen 
werden, wenn ſich eine öffentliche Schule ihres Glaubensbekennt⸗ 
niſſes an demfelben Orte oder fo nahe befindet, daß die Kinder den er⸗ 
forderlichen Unterricht in derſelben vollſtändig genießen oder genießen 
könnten; außerdem bewendet es bei der Beſtimmung $. 3 des Ges 
ſetzes über das Elementarvolks⸗Schulweſen vom 6. Jan. 1835. Alle 
übrigen perſönlichen Befreiungen hören ohne Unterſchied auf.“ — 
Indem alſo die Staatsregierung, der Parität und Conſequenz hal⸗ 
ber, die Befreiung der Geiſtlichen und Schullehrer, welche allen Con⸗ 
feffionen in Sachſen zugeſtanden hatte, aufhob, war fie von dem 
Grundſatze der Gleichheit und Folgerichtigkeit geleitet. Sie mußte 
alſo vorausſetzen, daß dieſer Grund auch im ganzen Lande Anwen⸗ 
dung finden werde. Es haben aber die Provinzialſtände der Ober⸗ 
lauſitz unter Berufung auf den Partikularvertrag und auf den Tra⸗ 
ditionsregreß von 1635 beantragt, daß den dortigen Geistlichen und 
Schullehrern dieſe Befreiung auch fernerhin verbleiben möge ꝛc. ze. 

Domdekan und Landesprälat Kutſchank ließ ſich alſo vernehe 
men: „Es iſt mir ſehr ſchmerzlich, daß die Oberlauſitz fo oft in die⸗ 
ſer hohen Kammer in ungünſtige Anſprache kommt. Auch ich habe 
die Ehre und Freude, ein Stand der Oberlauſitz zu feins 
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auch ich bin bei den Verhandlungen, die damals auf den Befehl 
der Regierung vorgenommen wurden, gegenwärtig geweſen; es liegt 
mir noch im deutlichen Bewußtſein, wie wir damals mit Ruhe und 
möglicher Aufmerkſamkeit uns beſtrebt haben, ſowohl anerkannte 
Rechte zu bewahren, als gebührende Pflichten zu erfüllen. Wir 
haben für unſere Provinz gethan, was wir in allfeitigen Vethält— 
niſſen zu thun verpflichtet waren. Doch ich gehe von dieſem Punkte 
hinweg zu einem anderen, welcher mich beſonders in Anſpruch neh⸗ 
men muß, wobei ich nicht mehr als Oberlauſitzer oder Erbländer, 
oder einer erbländiſchen Provinz angehörig erſcheine; ſondern wich 
als einen Geiſtlichen darftelle, der da weiß, was es heißt: Seelſor⸗ 
ger, Erzieher der Jugend zu ſein; — der da weiß, was es heißt: 
Parobial: und Schulverbindungen anzukrüpfen, ſeſter zu binden 
und zum Ziele zu führen — und der von dieſem Standpunkte aus 
feine Abſtimmung über den vorliegenden Gegenſtand giebt. Erlau⸗ 
ben Sie mir, meine hochverehrten Herrn, daß ich Sie zuerſt auf den 
Untetſchied aufmerkſam machen darf, der zwiſchen einem Kirchen⸗ 
und einem Staatsdiener beſteht. Wohl iſt die letzte Tendenz Beider 
dieſelbe, aber die Wege dahin ſind verſchieden. Die äußere Bedeu⸗ 
tung muß ſein, und vermöge des Geſetzes gehalten werden, und da 
iſt ein Staatsbürger wie der andere; jeder muß zur Erhaltung dieſer 
Ordnung das Seinige beitragen. Alles bezieht ſich nut auf das ge⸗ 
ordnete äußere Leben und Sein; im Materiellen wird gegeben, im 
Materiellen wird empfangen. — Die kirchliche Verbindung aber ift 
eine andere; ſie hat vorzüglich nur das Geiſtige, das religiös⸗gemüth⸗ 
liche Leben vor Augen; — der Staat muß mit freudiger Zuverſicht 
auf die Männer hinſehen können, denen er das Amt übergab, für 
die religiöſen Bedürfniſſe feiner Untergebenen zu ſorgen; es iſt gleich⸗ 


ſam, als wenn er zu ihnen ſagte: „thut eure Pflicht in eurer Sphäre; 


haltet eine eigene Seelenverbindung mit eurer Gemeinde.“ 
; (Beſchluß folgt.) 


Leobſchütz, den 26. Januar. — Seit Jahrhunderten hatte, 
ſo wie an andern Orten, auch hierorts ein Franziskaner⸗Kloſter be⸗ 
ſtanden, mit welchem vom Jahre 1753 ab ein Gymnaſium verbun⸗ 
den war. Das Kloſter traf das gemeinſame Geſchick aller Klöſter, es 
wurde, wie dieſe, im Jahre 1810 aufgehoben; aber über die Ver⸗ 
wendung ſeiner, für ein Mendikanten⸗Kloſter nicht unbedeutenden 
Fonds und der Gebäude waltete ein günſtiger Genius. Durch die 
thätige Verwendung des hieſigen Dechanten und Pfarrers A. Stan⸗ 
jeck und die eifrige Mitwirkung des damaligen Rathes der Königli⸗ 
chen Regierung zu Oppeln, jetzigen Biſchofs Dr. Anaſtaſius Sed⸗ 
lag zu Culm, wurden die Zinſen der an der Kloſterkirche beſtandenen 
Fundationskapitalien — zur immerwährenden Dotirung eines Geiſt⸗ 
lichen an die hieſige Stadtpfarrkirche, und eines Lehrers am Gymna⸗ 
ſium angewieſen, die Kirche dem Gymnaſial⸗Gottesdienſt geweiht, 
und die Kloſtergebäude, außer den erforderlichen Lehrzimmern, und 
ſonſtigem Lokale, zur Aufbewahrung der Bibliothek, Examinations⸗ 
Saal u. ſ. w., zu ſchönen und geräumigen Lehrerwohnungen ein⸗ 
gerichtet. 

Der letzte an der ehemaligen Franziskaner⸗Kirche annoch ver: 
bliebene Geiſtliche, Namens P. Alexius Straßburger, wurde auf 
Grund der vorerwähnten Dotation — im Betrage von 218 Rehlr. 
— den 1. Januar 1827 an die Stadtpfarrkirche hieſelbſt überwie⸗ 
fen und dem Pfarrklerus einverleibt. Im Jahre 1792 in den ran 
ziskanerorden aufgenommen, legte er das Jahr darauf, und zwar 


am 26. Januar 1793, die feierlichen Ordensgelübde ab, und be 


ging ſonach heute fein fünfzigjähriges Ordens-Profeſſions— 


Jubiläum. — Unſer höchſt verehrte Herr Dechant, der nicht wollte, 
daß der ehrwürdige Judilar, der ſo freundlich, fromm und friedlich 
unter uns lebt, etwas entbehren ſollte, da in den Klöſtern ein ſolches 
Ereigniß immer ein Gegenftand ehrender Anerkennung war, veran⸗ 
ſtaltetete eine, — dieſe Jubel⸗Ordens-Profeſſion zur Erhebung der 
Kirchengemeinde herausſtellende — kirchliche Feier, ganz in der Art, 
wie ſolche auch weiland in den Klöſtern Schlefiens ſtattfand. Nach 
der vom Dechanten, ſitzend am Altare, und unter Aſſiſtirung ſeiner 
beiden Geiſtlichen abgehaltenen, gemüthlich ergreifenden Feſtrede, die, 
nach gehöriger Auseinanderſetzung des Gegenſtandes, nicht ſowohl 
zum Lobe des ehrwürdigen Jubelprofeß, als vielmehr über die Ver⸗ 
dienſte des in der ganzen Chriſtenheit ausgebreiteten, um die Kirche 
Gottes hochverdienten Franziskaner Ordens, und die Tugenden ſei⸗ 
ner Heiligen, insbefondere des heiligen Stifters Franz von Aſſiſi, — 
Armuth, Demuth und Liebe, — ſich ausſprach, — knieete der Ju⸗ 
bel⸗Profeß vor denſelben, las die Erneuerung der Ordensgelübde ab, 
empfing von ihm, Namens der Kirche, den Segen, und wurde ſo⸗ 
dann in feierlicher Prozeſſion, begleitet von dem anweſenden Clerus 
in der Kirche umhergeführt. — Unter dem Hochamt, welches der 
Jubilar mit Aſſiſtenz abhielt, wurde das ſchöne Meßlied: „Hier liegt 
vor deiner Majeftät ꝛc.“ — in ſchönem Choral abgeſungen, und die 
ganze Feierlichkeit mit dem uralten herzerhebenden Liede: „Kommet, 
lobet ohne End'“, während welchem der anweſende Clerus den Als 
tar umknieete, — und unter Ertheilung des Segens mit dem Aller⸗ 
heiligſten — zur Erbauung der zahlreich verſammelten und andächtig 
beiwohnenden Kirchengemeinde beſchloſſen. 
(Beſchluß folgt.) 


Paffau. Se. Maſeſtät hat, den Bitten unſeres geliebten Bi⸗ 
ſchofs Heinrich willfahrend, zu genehmigen geruht, daß hier ein Kna⸗ 
benſeminar ganz nach Vorſchrift des Concils von Trient errichtet 
werde, und die Errichtung und Einrichtung deſſelben ganz dem Bir 
ſchof überlaſſen. Es befindet ſich hier bereits ein Klerikal⸗Seminar, 
in dem durch die väterliche Sorgfalt unſeres Oberhirten faſt ſämmt⸗ 
liche Theologen und ein Theil der Philoſophie Studirenden ihre geiſt⸗ 
liche Ausbildung erhalten (jetzt 49). Das Knabenſeminar ſoll 
ſchon im nächſten Schuljahr ins Leben treten, und zwar nicht als 
kleines Inſtitut, ſondern als ein großartiges und umfaſſendes Ge⸗ 
bäude, denn es ſollen, wenn auch nicht ſogleich, doch in Bälde, alle 
Knaben vom erſten Kurſus bis zur letzten Klaſſe des Gymna⸗ 
ſiums darin ihre Aufnahme finden, welche Beruf zum geiſtlichen 
Stande in ſich fühlen, ſo daß es nun möglich wird, vom erſten 
Jahre der Studirzeit an bis zur Prieſterweihe in einem geiſtlichen 
Haufe zuzubringen. Arme, welche nicht bezahlen können, werden 
unentgeltliche Aufnahme finden, Reichere gegen mäßigen Beitrag. — 
Den Fond und die Mittel hiezu bieten dar, die unerſchöpflichen Reich⸗ 
thümer Gottes, dann die großmüthigen Beiträge des Biſchofs, der 
nicht nur durch Liebe und Worte, ſondern auch ebenſo durch viele 
gute Werke in der Kirche vorleuchtet, und ſeines hochwürdigen Dom⸗ 
kapitels; und endlich dürfte unter den Gläubigen ein Verein gebildet 
werden, der durch freiwillige Opfer das weitere Bedürfniß deckt. 

(A. P. 3.) 


Aus Holland ſchreibt die Berl. A. K. Be: es iſt nicht zu 
verkennen, daß die römiſche Kirche bei uns bedeutende Fortſchritte 
macht. Die Beſorgniſſe darüber ſind auf der proteſt. Seite überall 
tege geworden. Im Ganzen beſtanden am Ende d. J. 1840 in 
Nordbrabant bereits 30 Klöſter und Stifte und 7 religiöſe Penſionate 
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für Töchter — Die Geiſtlichen ſtehen an Eifer nicht nach. Aus 
dem Jeſuiten⸗Kloſter St. Troud in Belgien kamen Miſſionäre als 
Busprediger und predigten in verſchiedenen Siädten, Dörfern und 
Seminarien von Limburg und Nordbrabant. Beſonders zu Breda 
wirkte der Oberſte des gedachten Kloſters, Pater Bernhard, unter 
ungeheurem Zulauf Wunder der Bekehrung. — 


In Betreff Spaniens ſchreibt man aus Rom: Je feſte⸗ 
ren Fuß Espartero gewinnt, deſto unverholener nähert er ſich der 
Kirche und deſto beruhigender wird die Ausſicht in die Zukunft. In 
Folge davon wird der heil. Stuhl wohl noch länger mit äußerſten 
Schritten gegen die Regierung zu Madrid zögern, ein Verfahren, wel⸗ 
ches ſich zudem auf die Bitten der gewichtigſten geiſtlichen Oberhirten 
in Spanien ſelbſt gründet. Nicht nur unter der höheren Geiſtlich⸗ 
keit hat ſich ein beſſerer Sinn neu bewährt, ſondern es berechtigt auch 
die Haltung des ſpaniſchen Klerus im Allgemeinen je länger deſto 
mehr zu den beſten Erwartungen. N 


Köln. Auf Veranlaſſung des hochw. Herrn Coadjutors 
iſt der erſte Dezember als der Wahltag des Erzbiſchofs Clemens 
Auguſt in Köln feierlich begangen worden. Der Herr Coadjutor 
ſelbſt hielt in Gegenwart des Kapitels ein Pontifikalamt und verord⸗ 
nete, daß dies alljährlich ftattfinden ſoll. 


Wien. Das Amortiſationsgeſetz hinſichtlich des Jeſuitenor⸗ 
dens iſt für unſere galliziſche Provinz ſchon im Jahre 1828 aufgeho⸗ 
ben worden. Seitdem hat ſich dieſe geiſtliche Geſellſchaft in Tyrol, 
Ober Oeſterreich und Italien verbreitet, meiſt durch Schenkungen 
des Staates; unſer jetzt regierender Monarch hat nun jene Wohl— 
that, wonach der Orden auch Erwerbungen von Privaten, durch 
Kauf, Vermächtniſſe, Schenkung an ſich bringen darf, zugleich auf 
alle deutſchen und italieniſchen Provinzen des Kaiſerthums ausge⸗ 
dehnt. Jedoch befiehlt Sr. Majeſtät, jeden Zuwachs von Real⸗ 
und anderem Vermögen der Corporation ungeſäumt allerhöchſten 
Ortes anzuzeigen. (Religionsfr.) 


London. Der Biſchof von London hat den Verſuch gemacht, 
den Zwieſpalt in der Hochkirche, welcher durch die Puſeyiten entſtan⸗ 
den iſt, durch Ein räumungen gegen die Letzteren in Bezug auf äußer⸗ 
liche Ceremonien zu vermitteln. Statt deſſen hat er aber die Spal⸗ 
tung nur noch augenfälliger gemacht. So hatte er ſeinen Geiſtli⸗ 
chen die Annahme des weißen Chorhemdes empfohlen. Nun tragen 
einige Geiſtliche daſſelbe, während andere es als etwas Katholiſches 
verwerfen. Ein anderer Zwieſpalt iſt wegen der geſchloſſenen Kir: 
chenſtühle entſtanden, welche von den Puſeyiten als unchriſtlich an: 
gefochten werden. Ebenſo wird die ſchottiſche Kirche von tiefgreifen⸗ 
den Streitigkeiten beunruhigt. 


England. Das „Orforder Chronikle“ macht ein Cirkular 
an die dem Puſeyismus anhängenden Geiſtlichen der Staatskirche her 
kannt, welches die Wiederbelebung klöſterlicher Inſtitu— 
tionen betrifft. Klöſter und religiöſe Congregationen für beide Ge⸗ 
ſchlechter follen aus dem Grunde wieder hergeſtellt werden, weil ſie 
ein Bedürfniß der anglikaniſchen Kirche ſind. Als Zwecke derſel⸗ 
ben giebt das Cirkular an: den geſetzmäßigen Einfluß der Kirche zu 
vermehren; die chriſtliche Erziehung nach kirchlichen Grundſätzen zu 
leiten und zu fördern, den zur Contemplation Eeneigten, den Welt⸗ 
müden, den Verwaiſten und Hülfloſen einen Rückzugsort und eine 


Zufluchtsſtätte zu bereiten; den Geiſt der Andacht, Liebe, Einfalt, 
Demuth, Aulrlchrigkeit und des Gehorſams zu pflegen, beſſere Ge⸗ 
legenheit zur Selbſterkenntniß und zur Buße darzubieten ꝛc. Die 
Mittel zu dieſem Zwecke ſind: Unterſtüzung der Armen vom Ue⸗ 
berfluffe der Reichern; tägliche öffentliche Gebete und häufiger Em⸗ 
pfang des heil. Abendmahles, eine feſte Regel in Bezug auf Kleidung, 
Nahrung ꝛc. Profeſſor Newman iſt der Leiter dieſe Planes, deſſen 
Ausführung man bereits begonnen hat. (Paſſ. K. 3.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Meinen hochw. Herren Amtsbrüdern, welche Gemeinden pol: 
niſcher Zunge vorſtehen, mache ich bekannt, daß die polniſche Ueber⸗ 
fegung der aus dem Cöthener Gebetbuche abgedruckten Anleitung 
zur Gewiſſenserforſchung vom Herrn Pfarrer Lapy angefertigt wor⸗ 
den iſt und die Preſſe verlaſſen hat. Bei direkter Beziehung aus 
der hieſigen Müllerſchen Oruckerei werden die Exemplare, wie die 
deutſchen geliefert; nehmlich: a) auf gutem Papier das Stück 9 Pf., 
das Dutzend 8 Sgr.; das Hundert 2 Rthir. b) auf ordinärem 
Papier, das Stück 6 Pf., das Dutzend 6 Sgr., das Hundert 
1 Rtlr. 15 Sgr. Auch iſt von der polniſchen Ueberſetzung noch eine 
Ausgabe auf einer Mittelſoete beſorgt worden, in welcher das Hun⸗ 
dert 1 Rthlr. 20 Sgr. koſtet. Im Buchhandel werden ſich die 
Preiſe etwas höher ſtellen. 

Neiſſe, den 28. Januar. Lic. Buchmann. 

Nachdem die Schleſiſche Zeitung ſeit einiger Zeit ihren katholi⸗ 
ſchen Leſern weniger Anſtoß gegeben, iſt ſie mit Nr. 24 vom 
28. Jan. in ihren früheren Weg zurückgekehrt, indem ſie das Gebet 
für die Kicche Spaniens durch die Muthmaßung, daß Don Carlos 
fein Land und deſſen Kirche durch Gebet retten wolle, ins Rächer: 
liche zieht, ferner in einem langen Artikel aus der Rhein. Zeitung 
über die Intoleranz der katholiſchen Baiern klagt, wo nach dem 
wahren Sachverhältniſſe die Klage nur die Uneinigkeit der Prote⸗ 
ſtanten treffen kann, und endlich wieder einmal über die Jeſuiten 
und Jeſuitenfreunde und fogar Über die Urſulinerinnen losgeht, ohne 
jedoch diefe feindfelige Stimmung irgend wie zu motiviten, ſo daß 
man ſie nur aus den veralteten, oft ſchon gründlich widerlegten 
Vorurtheilen gegen die Geſellſchaft Jeſu und die Klöſter überhaupt 
herleiten kann. Wenn die Zeitungen ſo gern über Bedrückungen der 
Proteftanten in katholiſchen Ländern klagen, ſeldſt dann, wenn ka⸗ 
tholiſcher Seits keine begründete Veranlaſſung zu ſolchen Beſchwer⸗ 
den gegeben werden; warum übergehen fie denn mit Stillſchweigen 
die fo tief und vielfach begründeten Klagen und Bitten der Katholiken 
in proteſtantiſchen und ſchismatiſchen Ländern, wie z. B. in Schwe⸗ 
den, Danemark, Rußland ꝛc.2 

Am 30. Januar gab die genannte Zeitung einen kurzen Arti⸗ 
kel, der das non plus ultra von partheilſcher Befangenheit genannt 
werden möchte. Er berichtet aus der Schweiz, daß nach den von 
Jeſuiten daſelbſt gehaltenen Miffionen die Zahl der Verbrechen fo un: 
gewöhnlich zunehme, daß die Juſtizperſonen ihre Arbeit nicht mehr 
beſtreiten könnten. — Schweizeriſche und andere Blaͤtter haben erzählt, 
wie die gedachten Miffionen auf die Sittlichkeit des Volkes den gün⸗ 


— 


ſtigſten Erfolg gehabt, und wie namentlich eine Menge bis her ver: 
borgen gebliebener Diebſtähle und Verbrechen von den reumüthig ges 
gewordenen Sündern bekannt, und viel unrechtmäßig erworbenes Gut 
zurückerſtattet worden ſei. — Wenn nun in Folge deſſen manche 
Klage anhängig gemacht und manch früheres Vergehen jetzt frei 
willig von den Thätern angezeigt wird, fo wird dieſer heilſame Erz 
folg der Miſſionen durch verkehrte Darſtellung ihrer Wirkungen als 
Veranlaſſung zu Verbrechen angegeben. Das heißt doch wahr und 
unpartheiiſch berichten! — f 

Auf den infamirenden Artikel der Breslauer Zeitung gegen den 
Pater Goßler wollen wir nichts erwidern; denn dieſer Artikel trägt 
ſein Gericht in ſich ſelbſt, und iſt ein neuer Beweis, bis wohin lei⸗ 
denſchaftliche Befangenheit ſich verirren kann. 


Oberſchleſien. Die Nr. 2 dieſes Blattes hätte uns nichts 
Erfteulicheres bringen können, als die Aufforderung des Hochwür⸗ 
digen Bisthums-General Adminiſtrators Herrn Dr. Ritter zu Bei⸗ 
trägen für die Errichtung katholiſcher Schulen in Stralſund, Star 
gard, Fränkfurth a. d. O. und Sohrau NS. mit dem Vorſchlage, 
daß Pfarrer zu 1 Rehlr., Kapelläne zu 15 Sgr. und Schullehrer 
zu 10 Sgr. beiſteuern möchten. : 

Referent iſt überzeugt, daß es viele katholiſche Lehrer in unfes 
rer Diözeſe geben dürfte, die ſich durch dieſe Aufforderung und das 
in ſie geſetzte Vertrauen geehrt und erfreut fühlen werden, die ge— 
ſunden religiöfen Sinn und Liebe zur Schule und zur Weiterbeför— 
derung katholiſcher Schulbildung genug beſitzen, um von ihrem ger 
ringen Erſparniß den Beitrag von 10 Sgr. zu leiſten und ſich 
fo auch den Anſpruch auf Vergeltung im Jenſeits zu verſchaffen. 
Viele aber dürfte es geben, die wegen drückender Nahrungsforgen 
auch beim beſten Willen nicht das Geringſte auf gute Zwecke verwen⸗ 
den können; Einigen aber dürfte wohl auch der Sinn für das Hö⸗ 
here im Staube der Schule verkommen ſein und mit ihm auch Luſt 
und Liebe zur Spende für oben genannte Bedürfniſſe. Eine Anfrage 
der Herren Schulinſpektoren an die zu beſtimmten Konferenzen etz 
ſcheinenden Lehrer würde die Wahrheit meiner Behauptung beſtäti⸗ 
gen, dürfte aber aufmunternd und für die gute Sache bei Vielen 
entſcheidend wirken. 

Ganz andes verhält es ſich mit uns, Dienern der Kirche, 
deren Sinn fiets auf das Ethabenſte gerichtet fein, und für Ver⸗ 
breitung wahrer Geiſtesbildung erglühen ſoll, die wir beſſer geſtellt 
ſind und doch nur hauptſächlich für unſere perſönlichen Bedürfniſſe 
zu ſorgen haben. Das, was die Kirche über das Nothwendige hin⸗ 
aus uns gewährt: den Armen und der Verbreitung der katholiſchen 
Religion und ihrer Heilslehren ſei es gewidmet. Allein es iſt nicht 
genug, wenn nur Einzelne geben, mögen fie auch noch fo große 
Spenden opfern, es bleibt doch immer nur ein vereinzeltes Wirken 
ohne bedeutenden Erfolg. Wenn aber die einzelnen Kräfte ſich ver⸗ 
einigen, ſich gegenseitig die Hand bieten und auf ein Ziel hinar— 
beiten, dann müſſen die herrlichſten Wirkungen die Anſtrengung leh⸗ 
nen. Wir Alle, Prieſter derſelben Diözeſe, durchdrungen von der 
gleichen Liebe zu unſerer heiligen Kirche, vernehmen auch mit glei: 
cher Freude die Stimme unſers gegenwärtigen Diözeſan⸗Oberhauptes, 
und wollen ſeiner Aufforderung mit gleich willigem Eifer entſprechen. 
Es gilt ja die Errichtung von Schulen in faſt ganz von Proteſtan⸗ 
ten bewohnten Gegenden, wo noch der Nebel früherer Jahrhunderte 


gelagert iſt, wo noch finſtere Voturtheile gegen Katholizismus her⸗ 


ſchen, wo es uns noch an Stationen gebricht, an denen das Licht der 
reinen Lehre ſich entzünden und in den ringsum verbreiteten Schatten 
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hineinleuchten ſoll. Jetzt iſt uns Gelegenheit geboten, auch da⸗ 
hin unſerer heiligen Ueberzeugung Eingang, oder doch wenigſtens 
ihr dort Geltung zu verſchaffen. Darum legen wir ohne Zögern das 
freiwillige Opfer auf den Altar der Kirche. Wir Kapelläne, wir wollen 
den feſtgeſetzten Beitrag, wenn ihn zu überſchreiten die Umſtände des 
Augenblickes nicht erlauben follten, gern und freudig darreichen. Ref. 
iſt vollkommen überzeugt, daß jeder ſeiner lieben Amtsbrüder gleiche 
Geſinnung hegt, daß ſeder bereit iſt zum Nutzen der Religion, zur 
Verherrlichung des Namens Jeſu und zur wahren Herzensbdil⸗ 
dung aus geringen Kräften das Möglichſte zu thun, um ſo mehr 
aber, da unſere würdigen Herren Pfarrer und Erzprieſter unbedenk⸗ 
lich ſich beeilen werden, uns mit gutem Beiſpiele voran zugehen und 
in Wort und That unſere Vorſätze zu bekräftigen. 

Damit der Hochwürdigſte General-Adminiſtor Dr. Ritter ge⸗ 
wahre, mit welcher Freudigkeit wie feine Stimme vernommen ha⸗ 
ben, fo gehen wir Hochdenſelben mit der Bitte an, durch Cirkularien 
bei nächſter Gelegenheit die Herren Erzprſeſter zur Einſammlung 
der ausgeſetzten Beiträge veranlaſſen zu wollen. 

Wir wünſchen, daß dieſe Worte überall um der Sache willen 
ungetheilten Beifall finden, daß bald gleiche Stimmen, Freude bes 
kundend, ſich hören ließen, damit unſere Diözeſe den hochherzigen 
Beweis liefere, wie Prieſter für die Intereſſen ihrer heiligen Kirche 
und der damit ſo innig verbundenen Schule zu ſorgen wiſſen. 

Kapellan S. 


Aus Neu-⸗Vorpommern. In dankbarer Erinnerung bes 
gehet Stralſund den Jahrestag der Beſchaffung einer Ruheſtätte für 
verſtorbene Katholiken. Ein heißer Wunſch, der die Bruſt aller 
Beſſergeſinnten ſeit längerer Zeit bewegte, geſtaltete ſich am 17. Ja⸗ 
nuar zur That, durch die wohlwollende Aufmerkſamkeit des Hoch⸗ 
würdigſten Bisthums⸗General-Adminiſtrator Herrn Dr. Ritter; 
und an einem ſchön gelegenen Orte, wo man es am allerwenigſten ver⸗ 
muthet hatte, zeigen nun aufgeworfene Grabhügel, daß das Ernte— 
feld ſterblicher Menſchen ſich umgewandelt habe in ein Erntefeld des 
unſterblichen Gottes. Mit frommer Meinung wurde vor einem 
Jahre das Werk begonnen, und ſtehet nun ſeiner Vollendung nahe, 
da des Himmels reichſter Segen ſein Gedeihen auffallend vegünſtiget 
hat, bei allem Widerſpruche, den es von gewiſſer Seite her erfahren. 
Vom Morgen wie vom Mittage kamen milde Spenden, verſetzten 
des Nordens froſtige Bewohner in nicht geringes Erſtaunen, und 
machten gar Manchen verſtummen, der bei der Nachricht eines folz 
chen Unternehmens kopfſchüttelnd geſagt hatte: dieſer Menſch da will 
bauen, aber er hat nicht einen Pfennig dazu!? ' 

Unausſprechlicher Dank der gütigen Fürſehung, die das Jahr, 
1842 ſo ſegensreich für Stralſunds arme Katholiken werden ließ, 
während doch Andere der hieſigen Bewohner bei all ihrem Glanze 
nach Anßen hin, durch größere oder geringere Verſchuldung ins größte 
Elend herabſanken. Inniger Dank aber ſei hiermit auch geſagt Allen, 
die ihr Schärflein mit gutem Herzen dazu beigetragen haben! — 

Einer ſüßen Pflicht glaube ich mich nun entlediget zu haben, 
und ohne den Vorwurf der Unbeſcheidenheit zu befürchten, wage ich 
zuletzt noch freimüthig die Erneuerung der Bitte: mir nach wie vor 
Hand und Herz öffnen zu wollen, damit auch noch der Mangel 
eines Schul- und Waiſenhauſes unter Gottes mächtigem Beiſtande 
gücklich beſeitiget werde. Ein anderes Grund⸗Kapital als die auf⸗ 
opfernde Liebe der Brüder, nahe und fern, giebt es hiezu freilich 
nicht; aber ſollte dieſe nicht hinreichend fein, an dem Geſtade der 
Oſtſee ſich ein bleibendes Denkmal zu ſetzen? Es würde große Kurze 
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ſichtigkeit und ein gänzliches Verkennen unſeres Zeitgeiſtes verrathen, 
wenn man hieran noch zweifeln wollte. Auf Euch alſo, Brüder und 
Glaubensgenoſſen, ſetze ich nächſt Gott mein Vertrauen! Gewiß Ihr 
werdet mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, einen Stein hinzu zu 
tragen zu einem Gebäude: das da beherbergen ſoll die armen Glieder 
Jeſu Chriſti. Zum Lohne eures dargebotenen Opfers, werden un⸗ 
ſchuldige Kinder bis an das Ende aller Zeiten täglich zu Gott für Euch 
beten, und Euch Den geneigt machen, der einſtens Alle richten wird. 
Wie unausſprechlich ſelig, wenn es alsdann heißen wird: ich war 
fremd und ihr habet mir eine Herberge bereitet ıc. — Kommet her 
ihr Geſegneten meines Vaters und nehmet Beſitz von dem Reiche, 
das von Ewigkeit her für euch bereitet iſt! 
Stralſund, den 17. Januar 1843. 
Raßmann. 


Todesfälle. 


Den 9. Januar ſtarb der Schullehrer Joſeph Hellmann in 
Deutſchwette, Kr. Neiſſe an Alterſchwäche und Lungen ähmung im 
73ften Lebensjahre. Den 21. d. M. ſtarb zu Kunersdorf, Kr. 
Oels, der Pfarrer und ehemal. Mitglied des Auguſtinerſtifts zu 


Breslau, Erneſt Neugebauer in Folge des Schlages, 62 Jahr alt, - 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 5. Jauuar. Der bish. Pfarradm. Auauſtin Wolff zu 
Freiburg, als Pfarrer daſelbſt. Den 18. d. M. Der bish. Kapel⸗ 
lan Auguſtin Teautmann in Biſchofswalde bei Neiſſe, als Lobaliſt 
in Giersdorf bei Ziegenhals. Den 19. d. M. Der bish. Pfarrad⸗ 
miniſtrator Auguſtin Krafft in Coſel, Saganer Kr., als Pfarrer 
daſelbſt. e 


b. Im Schulſtande. 


Den 18. Januar der bish. Adjuvant in Groß⸗Karlowitz, Kr. 
Grottkau, Joſeph Wippert, verſetzt nach Alt-Patſchkau, Kr. Neiſſe. 
— Der bish. Adjuv. Johann Zinnecker in Gläſendorf, Kr. Grott: 
kau, verſetzt nach Bielau, Kr. Neiſſe. — Der bish. daſige Adjuv. 
Ferdinand Aſſmann, verſetzt nach Gläſendorf. — Der Kand. Ju⸗ 
lius Au, als Adjuv. in Dorf Leubus, Kr Wohlau. — Der Adju⸗ 
vant Joſeph Lari, als zweiter Adjuv. in Krappig. — Der bish. 
Adjuv. in Groß⸗Neundorf, Kr. Neiſſe, Auguſt Zimmermann, ver: 
ſetzt nach Hennersdorf, Kr. Grottkau. — Der Kandid. Karl Gutt⸗ 
ler, als Adjuv. in Groß⸗Neudorf. — Der bish. Adſuv. in Karlu⸗ 
ſchau, Kreis Falkenberg, Johann Zimmer, als Adjuv. in Groß⸗ 
Karlowitz, Kr. Grottkau. 
Lehrer Nikolaus Mufiol zu Grodzisko, als wirklicher Schullehrer das 
ſelbſt. — Der bish interim. Lehrer Johann Kmietta zu Gr. Stein, 
zum wirklichen Schullehrer, Organiſten und Küſter daſ., beide Orte 
Groß Strehlitzer Kr. Den 20 d. M. Der bish. Adjuv. Joſeph 
Brand zum vierten Lehrer an der Stadtſchule in Münſterberg. 
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Den 19. d. M. Der bish. interim. 
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Miscellen. 


— 


Zehn wird aus Eins und Null; 
Eins iſt der Schöpfer nur, 

Und ohne ihn iſt Null 

Und Nichts die Kreatur, 

Das Nichts, die Kreatur 

Gilt Nichts — vor Gott geſetzt; 
Doch ſtehet es nach ihm, 


So wird es erſt geſchätzt. — E. P. 


Wo lange äußere Ruhe herrſcht, da niſtet ſich gern das Laſter ein. 


Für die kathol. Kirche in Stralſund 


find bei dem Drtsgeiftlichen eingekommen: vom L. M. Verein in München, 
ein Wechſel von 1000 Gulden oder 558 Rthlr. 10 Sgr. Pr.; aus Liebenthal 
vom Kapellan Golſch, 1 Dukaten; vom Kapellan Kügler. 20 Sgr.; aus 
Stralſund vom Siebmacher Beutlich, 1 Rthlr.; dom Regierungsboten Pro⸗ 
döhl, 1 Rthlr., von F. R. ora pro nobis sancta Genitrix, 40 Rthlr. 


. Raßmann. 


Für die Miſſionen: 


Von einem Schleſier, 25 Rthlr.; (zugleich für das theol. Konvikt auch 
25 Ahle.) aus Wilren bei einer Hochzeit geſammelt, 6 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf.; 
aus Neiſſe von mehreren Schülerinnen, 1 Rthlr. 12 Sgr.; desgl. 20 Sgr., 
und ungenannt, 25 Sgr.; von einem Vereine, 1 Rthlr. 20 Sgr. und unge⸗ 
nannt, 5 Sgr.; aus Heinrichau, 17 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf.; aus Krelkau, 
17 Rthlr. 10 Sgr.; aus Wieſenthal, 14 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf.; aus Powigfo 
von Mehreren durch Hr. Pf. Heyder, 8 Rthlr. 8 Sgr.; aus Peterwitz, 
1 Rthlr. 15 Sgr.; aus Breslau durch Herrn Religionslehrer Stenzel, 
24 Rtlr.; aus Kuttlau vom Hr. Kantor Wache, 20 Sgr.; K. 5 Rthlr. 


Für die Marienkirche in Deutſch-Piekar: 


Von der löbl. Bruderſchaft Mariä Reinigung in Breslau, 2 Rthlr.; aus 
Glatz von A. 3., 5 Rthlr.; aus Breslau von H. P., 2 Athlr.; aus Ottma⸗ 
hau vom Kirſchner Pachnicke, 15 Sgr; von dem Kirchenvorſteher H. Sof. 
Muller in Haynan, 1 Rthlr.; vom H. Kantor Wiſchel daf., 2 Rihl. 15 Sgr., 
aus Trebnitz, 2 Rthlr. 10 Sgr.; ebendaher, 1 Rthlr.; aus Breslau durch 
M J., 10 Rthlr. 15 Sgr.; aus Baitzen, heil. Marla bitte für uns, 10 Sg.; 
aus Hirſchberg, 20 Sgr.; von einem Student, 15 Sgr.; von einer armen 
Frau in Breslau, 2 Sgr.; aus Frankenſtein, 10 Rtlr.; aus Briesnig, 16 Rtlr. 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. L. W. in L. Herzlichen Dank. — H. Br. in F. Beide Briefe 
kamen zugleich an. — H. P. R. in O. Nr. 1. iſt nicht möglich; die Verſu⸗ 
chung iſt zu ſtark. Nr. 2 u. 3 hoffentlich. — H. K. S. in R. Wir beſorgen 
— doch vielleicht. 
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